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3)as 93ernï)iet el

Sus bet ©efdjidjte »on Spicj
Söoräcit ein ©ulbenljoff genant,
©in berrlidj ort im ganzen £anb

(Slmpelanber, ©in neu, luftig ernftfjaft
poetifd^ ®aftmat)I unb ffiefpräd)
bes Kiefens unb Stoctljorns)

Sod oor ïur3er 3eit glaubte ber gorfder,
bad ber Slenfd ber 3ungftein3eit »or ber 23efiebe»

lung ber ïllpengebiete 3urüctgefct)rectt fei. §eute
meid man, bad er bem roeictjenben ©tetfder bis
tief in bie Serge nadfolgte, an gefiederten Ufer»
ftelfen unb auf gefd)üt;ten §iigeltuppen feine
SBodnftätten anlegte. Stein3eitlide fjunbe im
ïloftatal unb Obermallis ermeifert ben ipadoerïedr
über ben ©roden St. Serntjarb, unb bie 3utage
geförberten ©egenftänbe ber Dierbergdödle bei
fient unb bie ©ntbedung bes Dduner ißfadlbaus
laffen uns uermuten, bad auci) ber alte Saroilmeg
fdjon bamals begangen œurbe. 3" bie itette biefer
alpinen Stationen reiben fid) auet) bie frühen
Sieberlaffungen auf ber Sürg bei gaulenfee unb
auf bem Spie3er Serg. Der roalbbeftanbene 3®il=
lingsijubel im Often ber fianb3unge mit feinem
Steilabfall 3um See eignete fid) oor3üglict) als
Scl)ut) oor feinblicEjen Uberfällen. ©in3elne Dtütn»
mer beuten auf bie ïlnlage einerDroctenmauer auf
ber fianbfeite f)in. Die finoedenrefte oon Sterben
fleinerer unb größerer Saffe fotoie bie Spuren
eines edemaligen Sinbbeftanbes be3eugen bas
Saiten oon 3ugtieretr burd jene erften ïlderbauer
unferer ©egetrb, bie einer roenig erforfd)ten tur3»
fdäbligen alpinen Saffe angedörten. Sie fdjufen
eine ausgefprod)ene 5tnod)cntuItur unb dulbigten
einem primitioen Dotentult.

Da füdrte bie ©rfinbung bes DJtetallguffes eine
Unttoäl3ung im fieben bes 9Jlenfd)en derbei. ÏBan»
bernbe ©iefjer brad)ten aus bem Süben Slafe»
bälge, ©umformen, ïlmboffe unb Sorräte an
fiupfer unb 3bm, unb balb entftanben in ber Um»
gebung oon Spie3, in §euftrid) unb ÏBimmis, ein»

deimifde ©ufjroertftätten. 21IIe möglicden Ded)=
niten mürben oerroenbet, com einfad)en Sd)alen=
guf) bis 3um 23erfal)tert mittels ber „oerlorenen
gorm", bei bem ber ältetallbrei in eine SoI)lfortn
gegoffen tourbe, bereu fiedmmantel man na<d

entais uttb petite
bem ©rtalten bes ÏJietalls 3erftörte. Der Sertedr
brängte fict) bamals an ben Dalausgängen um ben
Dduner See 3ufammen. So ertennt man am alten
Oberlänber 2ßeg, ber oon ïlllmenbingen über bas

Strättliggut nad) ÏBimmis füdrte, eine gan3e Seide
brort3e3eitIid)er ©räber. ïlud im ©ogerntoälbcden
ob Spie3 tarn eine ©rabanlage 3um Sorfdeirt. 3m
oerfanbenben Storänenfeelein meftlid) bes Dorfes,
bas deute in einen Stauroeider ber 23ernifd)en
firaftroerte umgemanbelt ift, erdob fid) madr»
fdjeinlid) in jener 3cit ein ijßfablbau, unb im
Obergut roeiter im Sorben fanb man ein ÏBeide»
ftüd, bas auf einen oorgefd)id)tlid)en Ouellentult
dinroeift unb bie Vermutung nahelegt, bad fid)
aud) bort eine ©iederroertftatt erdob. Sud) bie

Sefeftigungsanlage auf ber 53ürg beftanb meiter.
Dentt man fid) audj ben §onbrid unb SBintel bei
ÏBimmis oon ÏBallroerïen bebedt, fo erroeift fid
ber Siebelungstomplei oon Spie3 als ftrategifde
Sdlüffelftellung 3ur Siderung ber diet einlau»
fenben ^3adroege — eine 23ebeutung, bie ber Ort
aud iu bernifder 3«it bemadrte.

Die ©räberfunbe beim Spie3er Stations»
gebäube, auf ber Sdonegg, in ïtngeren, grauten»
fee unb Spie3roiler füdren uns in bie jüngere
©ifen3eit, in ber bie Iriegerifdjen fielten bas ©e=

länbe am See in ®efid nadmen, in Dl)un einen
befeftigten ißlad anlegten unb bem Oberlanbe
ben Stempel idrer fiultur aufprägten. Die ©r»

oberer befaden eine eigene, aus bem ©riedjifden
dergeleitete Sdrift; idr Stün3fpftem mar bem

maiebonifden nacdgebilbet; idre Seligion erdob

fid in bie lidte §öf)e bes Unfterblidteitsglaubens.
fiönige derrfdten über eine in Stäube geglieberte
Stoffe, unb Solïsoerfammlungen oerfdafften bem

ÏBillen bes ©in3elnen ©edör. Sad ber Sieberlage
ber §eloetier bei Sibratte dielt bie römifde 23er»

maltung im ©ebiet 3roifden 3ura unb Slpen
idren ©in3ug. 3" Sinboniffa mürbe ein Druppen»
ftanblager erridtet, unb burd bas Simmental 30g

fid eine militärifd gefiderte Stradenoerbinbung
nad bem ÏBallis. Son befonberen ©ilben aus»

geübt, blüdte auf bem Dduner See bie Sdiff<dd
laubreide Sebbe3irte legten fid um Spie3, unb

im naden jfjeiligtum 3U Sllmertbingert erflel)te
ber ißadtoanberer ben Sd)utj ber ÏÏIpengôtter.

Das Bernbiet ei

Aus der Geschichte von Spiez

Vorzeit ein Euldenhoff genant,
Ein herrlich ort im gantzen Land

(Ampelander, Ein neu, lustig ernsthaft
poetisch Gastmahl und Gespräch
des Niesens und Stockhorns)

Noch vor kurzer Zeit glaubte der Forscher,
das; der Mensch der Jungsteinzeit vor der Besiede-
lung der Alpengebiete zurückgeschreckt sei. Heute
weis; man, daß er dem weichenden Gletscher bis
tief in die Berge nachfolgte, an gesicherten Ufer-
stellen und auf geschützten Hügelkuppen seine
Wohnstätten anlegte. Steinzeitliche Funde im
Aostatal und Oberwallis erweisen den Patzverkehr
über den Erotzen St. Bernhard, und die zutage
geförderten Gegenstände der Tierberghöhle bei
Lenk und die Entdeckung des Thuner Pfahlbaus
lassen uns vermuten, datz auch der alte Rawilweg
schon damals begangen wurde. In die Kette dieser
alpinen Stationen reihen sich auch die frühen
Niederlassungen auf der Bürg bei Faulensee und
auf dem Spiezer Berg. Der waldbestandene Zwil-
lingshubel im Osten der Landzunge mit seinem
Steilabfall zum See eignete sich vorzüglich als
Schutz vor feindlichen Überfällen. Einzelne Trüm-
mer deuten auf die Anlage einerTrockenmauer auf
der Landseite hin. Die Knochenreste von Pferden
kleinerer und größerer Rasse sowie die Spuren
eines ehemaligen Rindbestandes bezeugen das
Halten von Zugtieren durch jene ersten Ackerbauer
unserer Gegend, die einer wenig erforschten kurz-
schädligen alpinen Rasse angehörten. Sie schufen
eine ausgesprochene Knochenkultur und huldigten
einem primitiven Totenkult.

Da führte die Erfindung des Metallgusses eine
Umwälzung im Leben des Menschen herbei. Wan-
dernde Gietzer brachten aus dem Süden Blase-
bälge, Eutzformen, Ambosse und Vorräte an
Kupfer und Zinn, und bald entstanden in der Um-
gebung von Spiez, in Heustrich und Wimmis, ein-
heimische Eutzwerkstätten. Alle möglichen Tech-
niken wurden verwendet, vom einfachen Schalen-
gutz bis zum Verfahren mittels der „verlorenen
Form", bei dem der Metallbrei in eine Hohlform
gegossen wurde, deren Lehmmantel man nach

emals und heute
dem Erkalten des Metalls zerstörte. Der Verkehr
drängte sich damals an den Talausgängen um den
Thuner See zusammen. So erkennt man am alten
Oberländer Weg, der von Allmendingen über das

Strättliggut nach Wimmis führte, eine ganze Reihe
bronzezeitlicher Gräber. Auch im Eogernwäldchen
ob Spiez kam eine Erabanlage zum Vorschein. Im
versandenden Moränenseelein westlich des Dorfes,
das heute in einen Stauweiher der Bernischen
Kraftwerke umgewandelt ist, erhob sich wahr-
scheinlich in jener Zeit ein Pfahlbau, und im
Obergut weiter im Norden fand man ein Weihe-
stück, das auf einen vorgeschichtlichen Quellenkult
hinweist und die Vermutung nahelegt, datz sich

auch dort eine Gietzerwerkstatt erhob. Auch die

Befestigungsanlage auf der Bürg bestand weiter.
Denkt man sich auch den Hondrich und Bintel bei
Wimmis von Wallwerken bedeckt, so erweist sich

der Siedelungskompler von Spiez als strategische
Schlüsselstellung zur Sicherung der hier einlau-
senden Patzwege — eine Bedeutung, die der Ort
auch in bernischer Zeit bewahrte.

Die Gräberfunde beim Spiezer Stations-
gebäude, auf der Schonegg, in Angeren, Faulen-
see und Spiezwiler führen uns in die jüngere
Eisenzeit, in der die kriegerischen Kelten das Ee-
lände am See in Besitz nahmen, in Thun einen
befestigten Platz anlegten und dem Oberlande
den Stempel ihrer Kultur ausprägten. Die Er-
oberer besahen eine eigene, aus dem Griechischen
hergeleitete Schrift; ihr Münzsystem war dem

makedonischen nachgebildet; ihre Religion erhob
sich in die lichte Höhe des Unsterblichkeitsglaubens.
Könige herrschten über eine in Stände gegliederte
Masse, und Volksversammlungen verschafften dem

Willen des Einzelnen Gehör. Nach der Niederlage
der Helvetier bei Bibrakte hielt die römische Ver-
waltung im Gebiet zwischen Jura und Alpen
ihren Einzug. In Vindonissa wurde ein Truppen-
standlager errichtet, und durch das Simmental zog

sich eine militärisch gesicherte Stratzenverbindung
nach dem Wallis. Von besonderen Gilden aus-

geübt, blühte auf dem Thuner See die Schiffahrt,
laubreiche Rebbezirke legten sich um Spiez, und

im nahen Heiligtum zu Allmendingen erflehte
der Patzwanderer den Schutz der Alpengötter.



3âï) brad) bas römifdfe Siefenreici) 3ufammen.
Som Stjein unb SBeften t)er brangen Sllemannen
unb Surgunber in bie fdfmei3erifd)e ifjodjebene
ein, trieben in Staffenfludft bie Sömer nor fid)
b)er unb liefen fiel) im offenen ©elänbe, mit ber
3eit aud) in ben Serglagen nieber. Die 2lare bilbete
bie ungefähre Sdfeibelinie ber beiben Stämme,
beren Siebelungen fid) im ©ren3gebiet taum fdjarf
ooneinanber trennten. Sud) bie auf ber Sobmatte
bei Spie3 freigelegten Kriegergräber laffen bie
Stammes3ugel)örig!eit nidft ertennen. Die geo=
grapt)ifd)e fiage fprid)t allerbings etjer für eine
burgunbifdfe 3uœanberung non 2Beften I)er.

Slit ber Untermerfung bes alten, aus ber
Söltermanberung ftammenben burgunbionifd)en

Seidfes faxten bie fräntifdfen §errfci)er au ben
Ufern bes DI)uncr Sees unb im Saretal fyuff. Sie
3ogen I)ier einftiges laiferlid)=römifd)es Dominial»
lanb an fid), bas fid) im Sefitje ber burgunbifdjen
Könige befanb, unb oerroalteten es oon befeftigten
2Birtfd)aftst)öfen aus. ©in foldjer Königsijof bilbete
ben ötonomifdjen Slittelpunït bes frudjtbaren
fianbftrictjs um bie Spie3er Sudft. Sdfutje
eines äBalles Dereinigte er bas fteinerne Königs»
i)aus mit mehreren in §013 erftellten 2Bot)n= unb
SBirtfdfaftsgebäuben. ©in Sorljof na£)m bas mili»
tärifdje Aufgebot unb bie fd)ut)fud)enbe fianb»
beoölterung auf, biente bod) bie Einlage nid)t nur
berKultioierung bes Sobens, fonbern aud) ber Un=

tertunftsbefdjaffung unb militärifdfen Sidferlfeit.

Sdjlof) Spte3

§ol3fd)nitt, aial)rfdE)einUd) aus bem 16. 3at)rl)unöert
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Jäh brach das römische Riesenreich zusammen.
Voni Rhein und Westen her drangen Alemannen
und Burgunder in die schweizerische Hochebene
ein, trieben in Massenflucht die Römer vor sich

her und ließen sich im offenen Gelände, mit der
Zeit auch in den Berglagen nieder. Die Aare bildete
die ungefähre Scheidelinie der beiden Stämme,
deren Siedelungen sich im Grenzgebiet kaum scharf
voneinander trennten. Auch die auf der Sodmatte
bei Spiez freigelegten Kriegergräber lassen die
Stammeszugehörigkeit nicht erkennen. Die geo-
graphische Lage spricht allerdings eher für eine
burgundische Zuwanderung von Westen her.

Mit der Unterwerfung des alten, aus der
Völkerwanderung stammenden burgundionischen

Reiches faßten die fränkischen Herrscher an den
Ufern des Thuner Sees und im Aaretal Fuß. Sie
zogen hier einstiges kaiserlich-römisches Dominial-
land an sich, das sich im Besitze der burgundischen
Könige befand, und verwalteten es von befestigten
Wirtschaftshöfen aus. Ein solcher Königshof bildete
den ökonomischen Mittelpunkt des fruchtbaren
Landstrichs um die Spiezer Bucht. Im Schutze
eines Walles vereinigte er das steinerne Königs-
Haus mit mehreren in Holz erstellten Wohn- und
Wirtschaftsgebäuden. Ein Vorhof nahm das mili-
tärische Aufgebot und die schutzsuchende Land-
bevölkerung auf, diente doch die Anlage nicht nur
der Kultivierung des Bodens, sondern auch der Un-
terkunftsbeschaffung und militärischen Sicherheit.

Schloß Spiez

Holzschnitt, wahrscheinlich aus dem 16. Jahrhundert
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Uirdje non CSiiiiyeu bei Spie)
(im Mittelalter „3utn iparabtes" genannt), eine ber

älteften Äirdjett im Uanton 23cm

«pijoto 5paul Wülfer, 58cru

Die üänbereien um ben §of mürben unter einem
töniglid)eit Sermalter, ber bie 3eßnteit urtb ©in»
fünfte bejog, bearbeitet, unb ein rid)terlid)er
Seamter ftartb beut üofgerießt nor. 93ielïeidE)t mar
mit beut §of aud) ein tleirtes ©ottesßaus oer»
bunbeu. 3n einer Urfuube oerneßmen mir, baß
5\öitig Dagobert II. ben §of 31t Spie3 ber bifcßöf»
lid)cn ilircße oott Straßburg gefeßentt ßat.

3m 8. 3dE)ri)unbcrt uergabte bann ber Straß»
burger Sifcßof irjabbo teftamentarifd) beut non ißm
begrünbeten itlofter ©ttenßeim int Scßmar3malb
bieftirdjen tutb 3eßnten oott „ Spiets" unb „ Scarti»
littga" (Scßer3ligen). ©s gab alfo damals ant ©e=

ftabe bes Dßuner Sees 3mei ©ottcsßciufer. Sie ftan»
bett 3unt oftfräntifeßen Stiffionsgebiet ber 3rett unb
Schotten in iBejießuttg, bas in üureuil atn Siib=
roeftßartge ber Sogefen feinen 9Jiittelpun!t ßatte,
maßrend bas Simmental bett fulturellett ©intoir»
tungen bes Älofters St. iUiaurice offenftanb unb
bie Dicirtgrer ber tßebciifcßen Üegion 311 5ürcßen=
patrotten annaßm.

2l*Is unter 5Utrl beut Didert bie nod) einmal
notdürftig 3u|ammengefd)meißte Siottarcßie ftarls
bes ©roßen endgültig 3erfiel, fonberte fid) unter
beut SBelfen Sittboif att ber mittleren Sßone eitt
ficntberïompler aus dem meftlicßen ^rartfertreid)
aus, ber als ßoeßburgunbifeßes Königtum SBeft»
feßmei3, 3francße=©omtb tutb Saoopett umfaßte
unb in ©enf, £pon unb Sefançon feine geiftigen
3entreit erßielt. Üiitfangs bildete moßl bie Kare
bie ©ren3e gegen bas £>er3ogtum Sllentaitnien,
mit ber 3^it mürbe fie naeß Often oorgetragen.
Kuf unbetannte Steife gelangte aueß bas ©ebiet
oott Spie3 an bas neue Äöitigreid). Die Sudjt am
Sßenbelfee, roie ber Dßutter See uielleid)t megett
feiner ©renjlage — mittelßocßbeutfcß mettbc
©rett3e — früßer ßieß, erlangte nun eine oer»

meßrte Sebeutung. So fueßte möglicßerroeife
feßon ftönig Subolf I. §of und fianbfcßaft bureß
einen roeßrßaften Dürrn 311 feßüßen, unb fpäteftens
unter feinen Sacßfolgern 9îubolf II. unb Äonrab
roueßs jener Steinriefe empor, ber alle fpäteren
einbauten überragen follte unb beffen Unter»
gefeßoß aus müßfatn ßerbeigefeßleppten ginb»
fingen unb gemaltigen, an Ort unb Stelle ge»

broeßenen Duffblödett befteßt. ©troa gleicß3eitig
entftanb ber ißalas, ein cinßeitlid)er, nad) außen
abgefd)Ioffcner Saalbau, ber urfprünglicß moßl
nur 3mei ©efeßoffe umfaßte unb als ßerrfcßaft»
Iicßes SBoßnßaus ber töniglicßen gfamilie mäßrenb
ißres Kufentßaltes Hnterfunft geroäßrte.

SCRit ber früßeften Surganlage darf aud) bie

©rrießtung ber Sdjloßtird)e itt Serbinbung ge»

brad)t merben. Die ïleitte §ol3tapclle oerfeßmanb,
tutb att ißrer Stelle erßob fid) eine breifeßiffige
tpfeilerbafiliïa mit ftrrjpta und drei ßalbrunben
Kpfibcit, die im seßttten ober in der erften fjjälfte
bes elften 3oßrßunberts entftanb. ©ulogius 3i=

burger, ber Serfaffer ber fabulierfreubigen Streb
linger ©ßrortit, er3äßlt, 9îubolf II. ßabe cinft im
Draume eilte ßoße Stadt mit 3mölf Dören gefeßen.

0

Kirche von Einigen bei Spiez
<nn Aiittelalter „Zinn Paradies" genannt), eine der

ältesten Kirchen im Kanton Bern

Die Ländereien um den Hof wurden unter einem
königlichen Verwalter, der die Zehnten und Ein-
küufte bezog, bearbeitet, und ein richterlicher
Beamter stand dem Hofgericht vor. Vielleicht war
mit dem Hof auch ein kleines Gotteshaus ver-
bunden. In einer Urkunde vernehmen wir, daß
König Dagobert I I. den Hof zu Spiez der bischöf-
licheu Kirche von Straßburg geschenkt hat.

Im L. Jahrhundert vergabte dann der Straß-
burger Bischof Haddo testamentarisch dem von ihm
begründeten Kloster Ettenheim im Schwarzwald
dieKirchen und Zehnten von „ Spiets" und „ Scarti-
linga" HScherzligen). Es gab also damals am Ge-

stade des Thuuer Sees zwei Gotteshäuser. Sie stau-
den zum ostfränkischen Missionsgebiet der Iren und
Schotten in Beziehung, das in Lureuil am Süd-
westhange der Vogesen seinen Mittelpunkt hatte,
während das Simmental den kulturellen Einwir-
kungeu des Klosters St. Maurice offenstand und
die Märtyrer der thebäischen Legion zu Kirchen-
Patronen annahm.

Als unter Karl dem Dicken die noch einmal
notdürftig zusammengeschweißte Monarchie Karls
des Großen endgültig zerfiel, sonderte sich unter
dein Welfen Nudolf an der mittleren Rhone ein
Länderkompler aus dein westlichen Frankenreich
aus, der als hochburgundisches Königtum West-
schweiz, Franche-Comte und Savoyen umfaßte
und in Genf, Lyon und Besançon seine geistigen
Zentren erhielt. Anfangs bildete wohl die Aare
die Grenze gegen das Herzogtum Alemannien,
mit der Zeit wurde sie nach Osten vorgetragen.
Auf unbekannte Weise gelangte auch das Gebiet
von Spiez an das neue Königreich. Die Bucht am
Wendelsee, wie der Thuner See vielleicht wegen
seiner Erenzlage — mittelhochdeutsch wende —
Grenze — früher hieß, erlangte nun eine ver-
mehrte Bedeutung. So suchte möglicherweise
schon König Nudolf i. Hof und Landschaft durch
einen wehrhaften Turm zu schützen, und spätestens
unter seinen Nachfolgern Rudolf I I. und Konrad
wuchs jener Steinriese empor, der alle späteren
Anbauten überragen sollte und dessen Unter-
geschoß aus mühsam herbeigeschleppten Find-
lingen und gewaltigen, an Ort und Stelle ge-
brocheuen Tuffblöcken besteht. Etwa gleichzeitig
entstand der Palas, ein einheitlicher, nach außen
abgeschlossener Saalbau, der ursprünglich wohl
nur zwei Geschosse umfaßte und als Herrschaft-
liches Wohnhaus der königlichen Familie während
ihres ''Aufenthaltes Unterkunft gewährte.

Mit der frühesten Burganlage darf auch die

Errichtung der Schloßkirche in Verbindung ge-
bracht werden. Die kleine Holzkapelle verschwand,
und an ihrer Stelle erhob sich eine dreischiffige
Pfeilerbasilika mit Krypta und drei halbrunden
Apsiden, die im zehnten oder in der ersten Hälfte
des elften Jahrhunderts entstand. Eulogius Ki-
burger, der Verfasser der fabulierfreudigen Stret-
linger Chronik, erzählt, Rudolf II. habe einst im
Traume eine hohe Stadt mit zwölf Toren gesehen.

0



Xurnierfserie aus bem Mittelalter
£>ie mit Spieä uerbunbenen §erren non Strättlingen sogen nid)t nur in ben itrieg, fonbern

übten iid) autf) im fröljlicfjen Äampffpiel unter ben Stugen üjrer Schönen.

($Ius ber 9Jîanefîiïd)en fiieberljanbfdjrift, 13. 3al)rljunbcrt)

Turnierszene aus dem Mittelalter
Die mit Spiez verbundenen Herren von Strättlingen zogen nicht nur in den Krieg, sondern

übten sich auch im fröhlichen Kampfspiel unter den Augen ihrer Schönen.

(Aus der Manessischen Liederhandschrift. 13. Jahrhundert)



(Ein ^rieftet legte ihm biefes ©eficßt batjin aus,
er müffe unt ben MBenbelfee 3toölf Dochterlirdjen
bes „©ottesijaufes 3um ißarabies" fttften. flob»
rebnerifd) roirb hier bie MBalIfahrtsïapelle non
(Einigen 3ur älteften Kirdfe ber ©egenb erhoben,
ein propaganbiftifdjer Kunftgriff, ber ber MBirl»

lidjleit nici)t entfpridjt, feinen 3®ed aber beim
33oIf !aum oerfeljlt i)at. Die non Kiburget auf»
ge3äi)Iten ©rünbungen Rubolfs •— es finb bie
Ktrdjen non MBimmis, fleißigen, Spie3, fyrutigen,
Mlefdji, Sigrisroil, §ilterfingen, ii)un, S<her3=
ligen, Di)ierad)ern, Mlmfolbingen unb bie im
16. 3at)ri)unbert abgebrannte Ktrd)e non Uttigen
— ftehen in engem 3nfammenhang. Später teil»
toeife umgebaut unb erneuert, gehörten fie alle
einem früi)romanifd)=Iombarbifd)en Stiltgpus an,
ber ben Saulörpet in Stitteifd)iff unb Seiten.»
traite aufteilt, ein breiteiliges (Ei)orl)aus fdjafft
unb geftufte Dachform aufmeift. ©rinnern mir
uns, baß König Rubolf II. in Italien einbrang
unb oorübergehenb feine Siad)t bis Senebig unb
flucca ausbeljnte, fo liegen bie Se3iel)ungen auf
ber §anb. Süblänbifdje Sauleute roanberten auf
©eheiß bes flanbesherrn über bie Mllpen unb
brachten bie l)eimifd)e Drabition in ein lultur»
ärmeres unb baßer entpfärtglid)es ©ebiet. So laf»
fenfid) bie Iombarbifd)cn Sorbilberfür Spie3,Mim»
folbingen unb bie anbern ©ottesljäufer ber ©egenb
in manchen oberitalienifchen Kirchen finben.

Die Spie3er Kirche gehörte bem ©runbherrn,
ber ben Pfarrer einfette unb feine ©inlünfte be=

ftimmte. Sie roar als ein „Stift mit einer 3a!
funberbarer tl)umbl)erren " (Domherren) ein»

gerichtet. 3hr Sd)ußpatron ift unbelannt. Siel»
leid)t t>atte roie im benachbarten Mlmfolbingen ber
heilige Stauritius, ber güßrer ber tt)ebaifd)en fie»

gion, bas ©ottesljaus in feinen Schuß genommen,
oielleid)t galt ber ©^engel Stichael als fein Se»
fd)irmer. Diefer ftreitbare §immelsbote befaß ja
aud) im „Sarabics" 3U Sinigen ein Heiligtum.
Das Soll feierte ißn als Dracßentöter. ©r geleitete
bie Seelen 3ur eroigen $errlid)Ieit unb half ©ott
im Kampfe roiber ben Deufel. Mtus bem Süben
brachte Sonifatius ben Stidjaelslult in bie ©ebiete
nörblid) ber Mllpen, unb balb rourben bem §eiligen
allenthalben Kird)en unb Kapellen geroeiht, im
Serner flanb bie ©otteshäuferoonSturi unb ©fteig
bei 3nterla!en, bie Surgborfer Sdfloßlapelle, bie

Dotenlapelle bei Süren, bas grauenïlofter 3m
3nfel am Miltenberg.

Die burgunbifdfen Könige roaren Minreger unb
görberer ber Kultur. Selbft hod)gebilbet, roie
ber ©hronift MBipo in feinem ©efchid)tsroerl mel»
bet, ftifteten fie Klöfter unb ^Sropfteien, roedten
bas ïirchliche fleben unb erteilten grof^ügige Sau»
auftrüge. Unter ihnen entroidelte fid) bas £eben
in ben Stäbten, gebieh eine bifferen3iert geftaltete
Rechtspflege. Schroad) roar bie Krongeroalt auf
politifcßem ©ebiet. gauftredjt unb Mlbelsüber»
mad)t 3errütteten ben Staat, unb bie Segehrlid)»
leit ber Sifcßöfe ridftete fid) auf ben löniglidjen
Sefiß. MBas MBunber, roenn fid) bie bebrängten
§errfdher an bie Ottonen anfcßloffen, bie bamals
bas abenblänbifche Kaifertum oerroalteten. Ser»
roanbtfchaftli«he Serbinbungen roiefen in bie

gleiche Richtung, roar bod) bie Stutter bes Sur»
gunberlönigs Konrab eine Dod)ter aus aleman»
nifchem §er3ogsgefd)Ied)t, feine Sdjroefter Mlbel»

heib bie 3roeite ©emahlin Ottos bes ©rohen, ©in
unfteter MBanberer, ber feine Refiben3 abroechfelnb
in £aufanne, Colombier, Mlrles, Sienne, Serona,
Sourg=en=Sreffe unb St. Staurice aufgefdjlagen
hatte, nach 3ut3ad) gepilgert roar unb Otto I. auf
feinen Kriegsfahrten begleitete, ftarb Konrab ber
griebfertige 993 unb hinterließ feinem Radjfolget
einen fdfroanlenben Dhron.

MBenig £id)t fällt aus jener beroegten 3^it,
ba Surgunb ans beutfdje Reich gelommen, in bie

Däler bes Oberlanbes. 3rgenbeinmal lam bie

oerroaifte Sfal3 am Dhuner See als ein fiehen
bes Reichs an bie Herren oon Strättligen. Die
Sage fchreibt biefem ©efd)led)t lömglicße Mlbftam»

mung 3U, unb noch Suftinger berichtet, „ber oon
Strettlingen roa3 lünges gefchledhte". Die ffjerr»
fcßaft Strättlingen behnte fid) auf ber Sübfeite
bes Dl)uner Sees unb längs ber Stodhornlette
aus. Slumenftein, MBattenroil unb einige anbete
Orte biefer ©egenb unterftanben ihrer ©eridjts»
hörigleit, unb in ©ur3elen unb fleißigen oerfügte
fie über ben Kirchenfaß. Stol3 erhob fid) ber

Stammfiß auf einem Storänenßügel über ben

fid) oereinigenben Dälern ber Kanber unb Simme.
Son hier aus 3ogen bie Ritter 3um „Durnep",
bem großen Kampffpiel, im maifrifdjen ©runbe
erglühten ihre MBaffen, unb fröhlid) roinlten bie

bunten MBimpel hinüber 3U ben Dörfern am See.

o

Ein Priester legte ihm dieses Gesicht dahin aus,
er müsse um den Wendelsee zwölf Tochterkirchen
des „Gotteshauses zum Paradies" stiften. Lob-
rednerisch wird hier die Wallfahrtskapelle von
Einigen zur ältesten Kirche der Gegend erhoben,
ein propagandistischer Kunstgriff, der der Wirk-
lichkeit nicht entspricht, seinen Zweck aber beim
Volk kaum verfehlt hat. Die von Kiburger auf-
gezählten Gründungen Rudolfs — es sind die
Kirchen von Wimmis, Leiszigen, Spiez, Frutigen,
Aeschi, Sigriswil, Hilterfingen, Thun, Scherz-
ligen, Thierachern, Amsoldingen und die im
16. Jahrhundert abgebrannte Kirche von Uttigen
— stehen in engem Zusammenhang. Später teil-
weise umgebaut und erneuert, gehörten sie alle
einem frühromanisch-lombardischen Stiltypus an,
der den Baukörper in Mittelschiff und Seiten-
trakte aufteilt, ein dreiteiliges Chorhaus schafft
und gestufte Dachform aufweist. Erinnern wir
uns, daß König Rudolf II. in Italien eindrang
und vorübergehend seine Macht bis Venedig und
Lucca ausdehnte, so liegen die Beziehungen auf
der Hand. Südländische Bauleute wanderten auf
Geheisz des Landesherrn über die Alpen und
brachten die heimische Tradition in ein kultur-
ärmeres und daher empfängliches Gebiet. So las-
sen sich die lombardischen Vorbilder für Spiez, Am-
soldingen und die andern Gotteshäuser der Gegend
in manchen oberitalienischen Kirchen finden.

Die Spiezer Kirche gehörte dem Grundherrn,
der den Pfarrer einsetzte und seine Einkünfte be-
stimmte. Sie war als ein „Stift mit einer zal
sunderbarer thumbherren" (Domherren) ein-
gerichtet. Ihr Schuhpatron ist unbekannt. Viel-
leicht hatte wie im benachbarten Amsoldingen der
heilige Mauritius, der Führer der thebaischen Le-
gion, das Gotteshaus in seinen Schutz genommen,
vielleicht galt der Erzengel Michael als sein Be-
schirmer. Dieser streitbare Himmelsbote besaß ja
auch im „Paradies" zu Einigen ein Heiligtum.
Das Volk feierte ihn als Drachentöter. Er geleitete
die Seelen zur ewigen Herrlichkeit und half Gott
im Kampfe wider den Teufel. Aus dem Süden
brachte Bonifatius den Michaelskult in die Gebiete
nördlich der Alpen, und bald wurden dem Heiligen
allenthalben Kirchen und Kapellen geweiht, im
BernerLanddieEotteshäuservonMuriundGsteig
bei Jnterlaken, die Burgdorfer Schloßkapelle, die

Totenkapelle bei Büren, das Frauenkloster zur
Insel am Altenberg.

Die burgundischen Könige waren Anreger und
Förderer der Kultur. Selbst hochgebildet, wie
der Chronist Wipo in seinem Geschichtswerk mel-
det, stifteten sie Klöster und Propsteien, weckten
das kirchliche Leben und erteilten großzügige Bau-
auftrüge. Unter ihnen entwickelte sich das Leben
in den Städten, gedieh eine differenziert gestaltete
Rechtspflege. Schwach war die Krongewalt auf
politischem Gebiet. Faustrecht und Adelsüber-
macht zerrütteten den Staat, und die Begehrlich-
keit der Bischöfe richtete sich auf den königlichen
Besitz. Was Wunder, wenn sich die bedrängten
Herrscher an die Ottonen anschlössen, die damals
das abendländische Kaisertum verwalteten. Ver-
wandtschaftliche Verbindungen wiesen in die

gleiche Richtung, war doch die Mutter des Bur-
gunderkönigs Konrad eine Tochter aus aleman-
nischem Herzogsgeschlecht, seine Schwester Adel-
heid die zweite Gemahlin Ottos des Großen. Ein
unsteter Wanderer, der seine Residenz abwechselnd
in Lausanne, Colombier, Arles, Vienne, Verona,
Bourg-en-Bresse und St. Maurice aufgeschlagen
hatte, nach Zurzach gepilgert war und Otto I. auf
seinen Kriegsfahrten begleitete, starb Konrad der
Friedfertige 993 und hinterließ seinem Nachfolger
einen schwankenden Thron.

Wenig Licht fällt aus jener bewegten Zeit,
da Burgund ans deutsche Reich gekommen, in die

Täler des Oberlandes. Jrgendeinmal kam die

verwaiste Pfalz am Thuner See als ein Lehen
des Reichs an die Herren von Strättligen. Die
Sage schreibt diesem Geschlecht königliche Abstam-
mung zu, und noch Justinger berichtet, „der von
Strettlingen waz künges geschlechte". Die Herr-
schaft Strättlingen dehnte sich auf der Südseite
des Thuner Sees und längs der Stockhornkette
aus. Blumenstein, Wattenwil und einige andere
Orte dieser Gegend unterstanden ihrer Gerichts-
Hörigkeit, und in Eurzelen und Leißigen verfügte
sie über den Kirchensatz. Stolz erhob sich der

Stammsitz auf einem Moränenhügel über den

sich vereinigenden Tälern der Kander und Simme.
Von hier aus zogen die Ritter zum „Turney",
dem großen Kampfspiel, im maifrischen Grunde
erglänzten ihre Waffen, und fröhlich winkten die

bunten Wimpel hinüber zu den Dörfern am See-

c)



SÏBette fyahrten unternahmen bie luftigen Speere»
breeder, finben mir bo ci) 942 einen frjeinrict) oon
Strättlingen unter ben Teilnehmern am Turnier
31t ^Rothenburg.

Um bie SCRitte bes 13.3ahrï)unberts übten feine
Söhne Heinrich II. unb fRubolf bie Serrfchaft aus.
Sie befafjeu neben bem Turm oon Strättlingen
nod) Spie3 unb SBimmis, toährenb ein Teil ihrer
fiänbereien an ben 3unter §einrid) oon Ilten
übergegangen mar. Sticht aller ©runb unb 23oben
gehörte ben beiben §erren 3U eigen, übten fie
bod) als „advocati" über bie Äönigsleute ber ba
unb bort eingefprentelten alten iReidjsgüter bloh
bie Söogtei aus. Sind) mit Spie3 toaren reid)if<he
ftompeteu3en oerbunben, unb es ift gut möglich,
bah bie Strättlinger auf ber Surg anfänglich nur
ein Sähhaus befafjen, toährenb Turm unb Sßalas
bem itönig unb feinem ©efolge oorbehalten blie»
ben. StRit bem Tobe Jdortrabs IV. änberte fid) bies.
Seinrid) unb Johann benu^ten bie taiferiofe 3eü
im fReid), um bie gan3e Surg 3U ihren Sanben 3U

nehmen, ohne erft eine tönigliche Serailligung
ein3uholen. 3etjt root)I entftanb ber Storbflügel
mit bem Stitterfaal, ben fpäter bie erften ©rlad)
ausgebaut haben, ©ine Horburg mit Tienft»
toohnungen, 2Birtfd)aftsgebäuben unb geroerb»
liehen Einlagen breitete fid) 3toifd)en ber urfprüng»
lidfen Grefte unb ber Seebucht im Süben aus.

Tie neuen Herren follten fid) nicht ungeftört
bes 93efihes erfreuen. 33on tühnen Plänen aufge»
ftad) elt, griff SB eter oon Saoopen immer roeiter in
bie fd)toei3erifd)e Sodjebene aus. ©r untertoarf bie
©ranben ber ÏÏSaabt, annettierte frühere tReidjs»
güter unb nahm Sern, ÏJiurten unb bas §asli in
feinen Sd)irm. Seirtrid) unb Siubolf oon Strätt»
lingen muhten roie anbere Serren mit bem erobern»
ben ©rafen ein Sünbnis abfdjliehen unb feinem
Seerbann über bie Sllpen folgen.

3toei 3ahï3ehute fpäter haben fid) bie ftraft»
Knien im Dberlanb oerfdhoben. 3u Äönig Sîubolf
oon Sabsburg toar ij3eter ein mächtiger SRioale er»

toad)fen, ber in ber 2Beftfd)toei3 bie 3utereffen
feines Saufes träftig burd)3ufetjen tourte. Stuf
bie italieitifd)en ißläne ber Staufer uerjidjtenb,
padte ber junge Serrfcher 3äh bas SRöglidje bies»
feits ber Stlpen an unb nahm bas Schloff Spie3
als ehemaliges itönigsgut an fich- ®r oertraute es
feinem ©etreuen 5Rid)arb oon ©orbières als tßfanb

©erlogner.

©uf 2trmbrofïer fan niacin tefj/
25 te ©beulen 51er tel) fïeifiïgltcf)/
Öftt'f gtreclje/fc^neteetlTem bem buic^ogtl/
£9îtf turnen oöfr@t^dlen pogn/
25arauff rot'nfcfatm »nDetn ©annen/
25t'e ntcfjt (e tcfyltcÇ t(ï jufrenncn/
25armt£ man grotfj jum gtel magfcfjt'cfjn/'
^ÖrrÄunß©prue ö?irnwg«w[m,

Der Sogner
(9tus3oft2ttnmann, Stänbebud); Sers non Sans Sad)s;

gegen (Snbe bes 16.3al)rbunberts)

3n biefen ïriegerifrf)en3etten fpielte bieÄunft besSBaffen«
banbroerfers in Spies rote in ben anbern Stäbten eine

bebeutfame Solle.

ober fiehen an unb erteilte ihm 1280 ein 9Jïarït=
prioileg für ben tieinen ißlatj am See. Se3iei)en
toir eine Stelle aus bem ÏBerï bes ©ulogius 5ti=

burger, monad) ein Hönig Jtubolf „bi bem hod)en
turn ein ftatt butoen" lieh, auf biefen 3^it=

Weite Fahrten unternahmen die lustigen Speere-
brecher, finden wir doch 942 einen Heinrich von
Strättlingen unter den Teilnehmern am Turnier
zu Rothendurg.

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts übten seine
Söhne Heinrich II. und Rudolf die Herrschaft aus.
Sie besahen neben dem Turm von Strättlingen
noch Spiez und Wimmis, während ein Teil ihrer
Ländereien an den Junker Heinrich von Kien
übergegangen war. Nicht aller Grund und Boden
gehörte den beiden Herren zu eigen, übten sie

doch als „aävocati" über die Königsleute der da
und dort eingesprenkelten alten Reichsgüter bloß
die Vogtei aus. Auch mit Spiez waren reichische
Kompetenzen verbunden, und es ist gut möglich,
datz die Strättlinger auf der Burg anfänglich nur
ein Sähhaus besahen, während Turm und Palas
dem König und seinem Gefolge vorbehalten blie-
ben. Mit dem Tode Konrads IV. änderte sich dies.
Heinrich und Johann benutzten die kaiserlose Zeit
im Reich, um die ganze Burg zu ihren Handen zu
nehmen, ohne erst eine königliche Bewilligung
einzuholen. Jetzt wohl entstand der Nordflügel
mit dem Rittersaal, den später die ersten Erlach
ausgebaut haben. Eine Vorburg mit Dienst-
Wohnungen, Wirtschaftsgebäuden und gewerb-
lichen Anlagen breitete sich zwischen der ursprüng-
lichen Feste und der Seebucht im Süden aus.

Die neuen Herren sollten sich nicht ungestört
des Besitzes erfreuen. Von kühnen Plänen aufge-
stachelt, griff Peter von Savoyen immer weiter in
die schweizerische Hochebene aus. Er unterwarf die
Granden der Waadt, annektierte frühere Reichs-
güter und nahm Bern, Murten und das Hasli in
seinen Schirm. Heinrich und Rudolf von Strätt-
lingen muhtenwie andereHerrenmitdem erobern-
den Grafen ein Bündnis abschliehen und seinem
Heerbann über die Alpen folgen.

Zwei Jahrzehnte später haben sich die Kraft-
linien im Oberland verschoben. In König Rudolf
von Habsburg war Peter ein mächtiger Rivale er-
wachsen, der in der Westschweiz die Interessen
seines Hauses kräftig durchzusetzen wuhte. Auf
die italienischen Pläne der Staufer verzichtend,
packte der junge Herrscher zäh das Mögliche dies-
seits der Alpen an und nahm das Schloh Spiez
als ehemaliges Königsgut an sich. Er vertraute es
seinem Getreuen Richard von Corbiöres als Pfand

Dcrpogner.

Gut Armbroster kan machen ich/
Die Seulcn zier ich steissiglich/

Mit gtvcchs/schneweissem dein durchjagn/
Mit Hürnen oderSthälen pogn/
Darauff windfadn vndein Sännen/
Die nicht leichtlich ist zukrcnnen/
Darm it man gwiß zum Ziel Mag schicßn/
Der Kunst Syrus wirmitgemeßn.

Der Bogner
(AusJostAmmann, Ständebuch; Vers von Hans Sachs;

gegen Ende des 16. Jahrhunderts)

In diesen kriegerischenZeiten spielte die Kunst desWaffen«
Handwerkers in Spiez wie in den andern Städten eine

bedeutsame Rolle.

oder Lehen an und erteilte ihm 1280 ein Markt-
Privileg für den kleinen Platz am See. Beziehen
wir eine Stelle aus dem Werk des Eulogius Ki-
burger, wonach ein König Rudolf „bi dem hochen
turn ein statt buwen" lieh, aus diesen Zeit-
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